


i2*t* S

un
ß

44p

Ai

D

Iu
3

2

4

5
1

SſoLO

—S5.
ar

tz

1.
ueit

A
d

H f
n 8 *8

Ee

V
òà—

J 4A

dat

ueedee

k.

pen
2
5 D Pne

E

 Ah1 nnEJ1
w.

4.
J

JI

cu5D
I

12 7
ert A1

25
J 73 9

J 9
2
5



bnueòA auntt it
Die erhabenen Vorzuge eines Fittenlehrers

in dem

vortrefflichen Beyſpiele
32 S S S S5. SS

G

S JSS„8
S mS 2 S SS S

 2e

J —72

22

1.

—2

»ê

 ν- d

der Sittenlehre offentl. ordentl. Lehrers Meaui

wie auch Aufſehers der Akademiſchen Bibliothek allhier nntn J
als die

Teutſche Geſellſchaft in Jena
das wurdige Gedachtniß
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MAGNIFICE ACADEMIAE PRORECTOR!
Sochgebohrner Reichs-Graf!

Theureſte Vater dieſer hohen Schule!
Hohe und vortreffliche Zuhorer!

n ſchmerzhaſtes Verhangniß, das dem Reiche
der Wiſſenſchaften einen gelahrten Beſorderer,
den Schulern der Weireheit einen erleuchteten
Lehrer, den ſchonen und zierlichen Kunſten einen
unvergleichlichen Kenner, und den Nacheiſerern
der Tugend ein erhabenes Exempel zugleich auf

einmal entriſſen hat: dieſes iſt es, das auch unſere Geſellſchaſt
aus mehr als einer Urſach empfindlich iezo ruhret. Einer Geſell—

ſchaft, deren Bemuhungen mit allen Wiſſenſchaſten in einer Ver—
wandſchaſt ſtehen; deren Abſichten auf die Erweiterung und Er—
hohung derſelben einzig und allein abzielen; die die Tugend geſtif
tet, die Ehrliebe unterſtutzet; und welche in dem Wachsthum der
ſchonen Kunſte ihren ſchonſten Flor findet: einer ſolchen Geſellſchaſt
mag auch ſchon der Berluſt eines mit ſo vielen Verdienſten ge

ſchmuckten Hauptes nahe gehen; wenn es auch gleich ſonſt in keiner
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4 Die erhabenen Vorzuge
nahern Verbindung mit derſelben geſtanden hat. Alsdenn aber
muß er freylich einen deſto machtigern Eindruck in den Gemuthern
ihrer Glieder machen konnen, wenn ſie durch den Tod deſſelben ihr
wurdigſtes Mitglied, ihren theureſten Freund, ihren uneigennutzi
aen Beforderer, ia gar ihren weiſeſten Auſſeher vermiſſen ſollen.
Jch darf Jhnen, meine cherrn! nunmehro nicht erſt die Quelle un
ſerer Wehmuth entdecken; ich darf Jhnen nicht erſt denienigen nen

nen, der unſere Seelen mit Betrubniß erfuueet und uns bey Seinem
Abſchied, der uns faſt einen Vater entzogen hat, Thranen der Waiſen
auspreſſet. Sie vermiſſen in unſern Verſammlungen die Krone un
ſerer Geſellſchaft, den Schmuck der Redner, den Preis der Dich
ter, die Ehre der Muſen, das Bild ernſthafter Weiſen, den un
ſterblich groſſen Stolle. Jch finde nicht notig die Empfindun—
gen der Zartlichkeit zu rechtfertigen, unter welchen ich als ein Doll—
metſcher dieſer Geſellſchaft aufgetreten bin. Eine mit der unſtigen
ubereinſtimmende Regung, eine allgemeine, Traurigkeit beſchaeffti-
get ihre Gemuther; und ſie wenden nicht anders als geruhrt mit
uns ihre Blicke auf dieienige Stelle, die aller ihrer Zierde beraubt
iſt, da Stolle ſie verlaſſen.

Brauacht ich Jhnen einen Gelehrten ietzo in die Gedanken, der
durch groſſe Ehrenſtellen, die ihm das Gluck, das falſche Gluck,
ertheilet hat, groß geworden iſt; der von keinen Verdienſten weiß,
als von ſolchen, die ihm die Gunſt der Groſſen zur Belohnung ſei
ner ſchmeichelnden Niedertrachtigkeit zuwege gebracht hat: ſo
wurde ich auf zierliche Ausſchmuckungen ſinnen, in welchen die
Ehrenſtellen unſers Stollen durch einen geſchmuckten Vortrag
prachtig erſcheinen ſollien. Alleine Sie verwundern ſich nicht,
meine Herrn! daß ich ihnen nur Stollen nenne; Stollen,
dem ſein Nahme iſt ſtatt aller Titul.

Bedienungen, zumahl ſolche, die auf hohen Schulen die
Aufmerkſamkeit gelehrter und tugendhaſter Burger auf ſich ziehen
ſollen: dieſe muſſen ohnſtreitig Belohnungen der Tugend und Weisheit
ſevn; und der eigne Nahme, das erhabene Verdienſt eines Aka
demiſchen Lehrers muß die Ehrentitul deſſelben erheben, nicht aber
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eines Sittenlehrers. 5

dieſer von ſolchen ſein glanzendes Anſehen entlehnen wollen. Kann
Jena uberhaupt mit dieſem Vorzug ſeiner Lehrer prangen: ſo hat
gewiß Stolle langſt die Wurde eines Sittenlehrers und noch
ther verdient gehabt, als er ſolche aus den Handen der weiſeſten
Ernuahrer unſerer Saline wurdigſt erhalten hat. Ein Meiſter in
den Geſchichten der Gelahrheit, dem Teutſchland in der Literatur

den oberſten Platz unter den Gelehrten dieſer Art einraumet; durch
den die Verdienſte der Gelehrten unſterblich, ihre Schriften aber
nutzlich geworden ſind; ein ſolcher hat der bißherigen Auſſicht uber
den auserleſenen Bucher-Schatz dieſer Akademie einen aanz be
ſondern Vorzug und eine immerwahrende Ehre in unſerm Stolle
zu wege bringen muſſen. Und, o! wie glucklich ſeyd ihr in der
Wahl geweſen, ihr klugen Stifter dieſer Geſellſchaft! die ihr
Scollen derſelben zum Aufſeher geſchenket. Sein Verdienſt
hat eurer Einſicht nicht verborgen ſeyn konnen; und ihr ſeyd dem
Beyſpiele der ſchonen Kunſte gefolget, da iedwede um die Ehre ei
ſerte, Stollen zu ihrem Haupte zu haben.

Sollte mir iezo ein Wunſch gelingen: ſo muſſte heute ein
Redner an meine Stelle treten, der ſeurig im Denken, dringend

im Ausdruck, machtig im Vortrag ware, um Stollens Lob
gebuhrend zu vollſuhren. Meine Ohnmacht darf ich nicht erſt ent
decken: und ſie iſt vielleicht ihnen ſchon ſattſam bekannt geworden,
da ich mich nur an die erſten Linien. Seines Lobes gewaagt habe.
Doch du ſelbſt, durch dich ſchon groſſer Stolle! trittſt
mir mit einer liebreichen Ernſthaftigkeit vor die Augen; Deine
beſcheidene Ruhmbegierde verlanget keinen Lobredner: dies iſt dit
genug, das Leb der Welt nutzlich geweſen zu ſeyn. Wohlan;
vortreflicher Sittenlehrer! ich ſchweige von Deinem Lobe:
aber die Wahrheit mag ſelber reden, wenn ich an dieſem Tage,
der Deinem Gedachtnine heilig iſt, durch Dich geruhrt, die er
habenen Vorzuge eines Sittenlehrers in Dir bewundern
werde.

A3 Hohe
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6 Die erhabenen Vorzuge
qZohe und vortreffliche Verſamlung! ich wage etwas

groſſes, indem ich den Pflichten der Ehrfurcht unſerer Geſellſchaft
gegen unſern chochgeprieſenen Aufſeher nach zu kommen mich
bemuhe: und ich wurde mich faſt einer Ubereilung oder eines all
zugroſſen Zutrauens anklagen, wenn ich nicht ſelbſten Stollen
hierinnen zu meinem Lehrer hatte. Geſetzt, es erreicht auch nicht
uberall mein Ausdruck die Starke ſeiner Lehren: ſo mag die Ver—
wirrung mir das Wort reden, in welcher eine Geſellſchaft, die
ihres Hauptes ſich beraubt ſieht, eben ſo wohl ſich befindet, als
ein Heer, das ſeinen Anfuhrer verlohren hat. Verdiene ich auch
um deswillen nicht Dero gnaedige und hochgeneiate Aufmerkſam
keit: ſo werden Sie mir doch ſolche um unſers Stollen wegen
nicht ganzlich verſagen.

Areiguungen zumwitver iaufen,dem Dienſte der Menſchlichen Gefeuſchaſt ſie brauchbar zu machen.
Thoerichtes Vorhaben! Menſchen zu beſſern und doch ihre Natur
nicht zu Hulſe zu nehmen, ſondern vielmehr ihren Wink, ihre
Anforderungen aus den Augen zu ſetzen. Die Natur der Men
ſchen mag uns daher ſelbſt den denkwurdigen Charakter eines Sit
tenlehrers auf das vollkommenſte entwerffen.

Eine ſcheinheilige Thorheit iſt die einſaltige Mutter der abge
ſchmackten Meynung geweſen, daß die Verbeſſerung des Willens und
nicht die Erleuchtung des Verſtandes den Grund zu derGluckſeeligkeit

des Menſchen legen muſſe. Die naturliche Fahigkeit des menſchli
chen Geiſtes belehrt uns eines ganz andern und ein Poiret mit
ſeinem Epiſeop muß ſchamroth werden, wenn er die Natur des
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eines Sittenlehrers. 7
höchſten Geiſtes zum Exrempel einer ſo unnaturlichen Vollkom—
menheit darzuſtellen ſich erkuhnet. Verſtand und Vernunft ſind
die Regiererin des fteyen Willens: und ſelbſten dieſinnlichen Nei—
gungen brauchen die Sinnen zu ihren Anfuhrern. Mit recht muß
zuerſt der Verſtand des Menſchen auſgeklaret, die Vernunft deſ—
ſelben aufgeheitert, und die Sinnlichkeit ſchuchtern gemacht wer
den: wenn der vernunftige Gebrauch der Freyheit die Beſſerung
der Menſchen befördern ſol. Nunmehr iſt ihm eine helle Fackel
angezundet, die ihm den Weg erleuchtet, auf welchem er die zuſrie
dene Nuhe der Gluckſeeligkeit finden kan. Aber ein thorichtes Miß
trauen verdunkelt ofters die Steige; und der Vorſpruch der Sin
nen entdeckt Nebenwege, die ein glanzender Schein des Vorur
theils erhellet und angenehm macht. Solche Hinderniſſe der
Furchtſamkeit konnen, wie bey einem Wanderer, den das Schim
mern verfuhreriſcher Jrrwiſche ſcheu gemacht, nicht glucklicher als
durch eine lebhafte nachdruckliche Uberzeugung, und durch eine ge—
grundete Wiederlequng des gefaſſten blinden Schreckens gehoben
werden. Eine kaltſinniae Erinnerung, ein ſchlafriges Antreiben
wird hier ſo wenig helfen als ein Schaugerichte den Hunger ver
treibet: ein bewegendes Zureden, eine weiſe Anfuhrung des ir
renden, eine behutſame Begleitung des ſtrauchelnden muſſen eine
zuverſichtliche Herzhaftigkeit, eine kluge Beſtandigkeit, und eine
ernſtliche Sorgfalt in dem Menſchen erregen, auf dem guten We
ge immer ſortzufahren.

Eben dies fordert von euch die Natur, ihr, die ihr mit der
Beſſerung des Menſchen umgeht! die ihr euch um deſſen Gluck.

ſeeligkeit bearbeitet! dieſes ſind die Pflichten, die ſie euch nothwen
dig macht. Eure Verbeſſerung muß durch eine vollſtandige Wif
ſenſchaſt von den Vorſchriften der Weisheit unterſtutzt werden;
euer Verſtand muß die Dunkelheit in der Erkantniß des guten
und boſen durch ſeine Einſicht zerſtreuen, eure Vernunſt aber die
Steine des Anſtoſſes aus dem Wege raumen, und das zu einer
Gewißheit bringen, was dem Aweifler annoch verdachtig ſcheinet.
Doch dieſes iſt der geringſte Theil eurer Obliegenheit: der eben
nicht mit ſo vielen Schwurigkeiten verknupfet iſt. Nun zeiget euch.

ſo



8 Die erhabenen Vorzuge
ſo ſtark ihr in der Erkantniß ſeyd, auch ſo machtig in dem Ge
brauch eurer Waffen, das Laſter zu bekriegen, zu entkraften, zu
uberwinden. Gewinnet den Menſchen; ſeſſelt die Sinnen; uber
zeuget; ruhret; beweget; verfolgt eure Bemuhungen; machet euch

die erhaltene Veranderung des Menſchen zu nutze; er iſt begierig
zu folgen; entdeckt ihm die richtigen Wege zu ſeiner Wohlfarth;
werdet ihm iſelbſten zum Fuhrer; machet ihm bekaunt die:gefaht
lichen Abwege des Jrrthums, der Gleichgultigkeit, der blendem
den Luſte; und ruſtet ihn aus, daß er ſich von den lockenden Rei
zungen der ſinnlichen Thorheiten auf ſolche nicht. verleiten laſſe.
Wahrhaftig! es iſt nichts geringes den Ruhm eines Sittenlehrers
zu erhalten und zu verdienen. Jn der Erkantniß iſt er groß, aber
auch brauchbar: im Wandel weiſe und untadelhaft. Wir durfen
uns nicht wundern, wenn uns die Zeiten nicht viel Beyſpiele von
ſo vortreflichen kehrern aufſtellen konnen: aber eben um deſto mehr
ſteiget die Ehrfurcht gegen dieienigen, die dieſer ausnehmenden Eigen
ſchaften wegen unſere Aufmerkſamkeit verdienen. Jch werde mit
den Beyfall aller Vernunftigen verſprechen konnen; und. gewiß hä
be ich ihre Gedancken, vortreffliche Zuhorer! glucklich erreicht,
wenn ich ihnen Stollen, den erhabenen Sittenlehrer, als
das Vorbild meiner Schilderung darſtelle. Jedoch ie groſſer die
Klarheit der Sonnen iſt, mit welcher ſie unſern Horizont beſtrah
let: ie weniger ſind wir im Stande ſolche ſogleich ganz in den. Au
genſchein zu nehmen; wir hatten denn durch Verſuche unſre bloden
Augen nach und nach dazu geſchickt gemacht. Evben ſo durft ich
die ausnehmenden Vorzuge unſers vollkommenſten Sittenlehrers
Jhnen mehr verdunkeln, als aufklaren: wofern ich ſie nicht nach
und nach in dem Bilde unſers ſo beliebten Stolle ihrer Vereh
rung darſtellen wollte.

4

Es iſt nichts ſeltnes, meine Herren! daß man ſich einen
Gelehrten als einen ſolchen abbildet, der an einem Schreibepulte
mit einer finſtern Mige ſitzet, ſo daß man hinter den von vieleü
Buchern auſgethurmten Verſchanzungen nichts als eine Schlaf
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eines Sittenlehrers. 9
haube gewahr wird. Wir wollen den Poebel in ſeinem groſſen Be
griffe von einem Gelehrten nicht irre machen: doch es geht uns auch
zugleich nicht nahe, daß wir den Sittentehrer in ſeiner Studier—
ſtube in einer andern Geſtalt anſichtia werden. Er denket ſelbſten,
und hat eben nicht immer notig, ſeine Hulfe bey den Toden und
Lebendigen in ſeinem Bucherſaale aengſtlich zu ſuchen. Thorichte
Unternehmungen der Afterweiſen machen mich in meiner Meynung
nicht irre. Es iſt nicht unmoglich, daß ein groſfes Werk einem
hungrigen Seribenten die kurze Zeit biß zur Meſſe Troſt zuſpricht,
und ihn zum Morakuiſten macht: aber dadurch erwirbt er ſich noch
lange nicht die wurdigen Vorzuge eines Sittenlehrers. Dieſer
laſſt ſich ſelbſten ſeinen Verſtand den ſreyen Zuſtand des Menſchen
aufwickeln; er iſt ſcharfſinnig in der Unterſuchung der menſchlichen
Handlungen; Vernunſt und Erfahrung ſuhren ihn auf die Schick-
fale der Tugendhaſten und Laſterhaften; dort werden ihm anſichtig
Belohnungen, hier Straſen; iene ſchildert er angenehm, die
ſe unertraglich; ſein eifriges Nachſinnen entdecket ihm Mittel und
Bewegungsgrunde genug den Menähen zur Tugend anzufeuern;
und die Hinderniſſe verſchwinden bey dem Rathe der Weisheit, den
ihm ſeine Einſicht darbietet. Gedenken ſie, meine herrn! ein
mahl zuruck an die kluge Unterweiſung unſers Stollens. Er
glaubte aus eigner Ueberzeugung; Er redete nach eigner Ueberle—
qung: Er eroffnete die Geheimniſſe der Weisheit aus eigner Er
findung; Er ruhrte nach eigener Erfahrung; Er war ein Weg
weiſer der Tugend nach bewahrten Reguln der Weisheit; und
Seine eigene Verſuche machten andere glucklich in der Entfernung
der Hinderniſſe auf dem Wege zur Zufriedenheit. Er war hier
innen ein ruhmwurdiger Nachfoiger ſeines groſſen Vorgangers und
Lehrers, des unſterblichen Thomaſius; der, weil er als ein
Sittenlehrer ſelbſten dachte, den moraliſchen Wiſſenſchaften zuerſt
die Schonheit zuwege gebracht, in welcher ſie Teutſchland vereh
rungswurdig worden ſind. Doch Stolle hat ſeinen Lehrmeiſter

B faſt



10 Die erhabenen Vorzuge
I faſt ubertroffen. Sie haben ihn ietzt, meine Herrn! als einenJ

nn Sitteulehrer bewundert, der ſelbſten denket: aber nunmehr ſollJ J Er zugleich als ein Redner und Dichter ihr Augenmerk wer—

fu! den.D nli

Jch zweiſele nicht, es werde vielen fremd vorkommen, daß
1n 9 ich auf die Art die Beredſamkeit und Dichtkunſt unter die erhabe

uuut nen Vorzuge eines Sittenlehrers rechne. Aber es wird mir ein Be
mueeoe weiß davon nicht ſchwer fallen. Soll die Sittenlehre eines Phi
nl 1* loſophen nicht fruchtleß ſeyn: ſo muß der ganze Menſch durch ſie

uut
ln Ie geruhret werden. Die Sinnen ſind damit nicht zufrieden, wenn

die Vernunft bloß durch den Vortrag beſchaftiget wird; und ſie
durften ſich faſt erkuhnen, die Anklage der Vernunſt wieder ſich

ET umzukehren und iene eines Betrugs beſhhuldign ol Afrt Oſte noderungen ſind gegrundet: und, da ſie keinen unedlen Theil des1 9 Menſchen ſo mogen ſie ſinnliche

irt Ueberzeugung verlangen. Wer iſt glucklicher dieſer billigen For—
derung ein Genuge zu leiſten als der Redner und Dichter? Beyde

r

4 ergotzen und nutzen zugleich; die Kraft der Einbildung wiſſen ſie zu
erhitzen, aber auch zu dampfen. Die Sinnen beluſtigen ſie durchA Bilder, der Verſtand wird unvermerkt eingenommen und die

41 Wernunfſt iſt dabey nicht mußig. Der ſinnliche und vernunftige
in Theil des Menſchen ſtehet ihnen alſo zu Gebothe. Jener folget

J

J In geu und nicht nur die Zeiten der Vorwelt ſondern auch unſte

J ni! mit Luſt: dieſer aus Ueberzeugung. Will iener ausſchweifen: ſo
iſt dieſer gelaſſen. Will iener ſich aufbaumen: ſo weiß dieſer dieJ ESinne zu bandigen. Die Satyre, die angenehme und freymu—

unl e iu
faſen 4 thige Beſchutzerin der Wahrheit nnd der Tugend; die Fabel, die

nun I geſchickte Mahlerin der menſchlichen Vergehungen, die kuhne Tad
lerin der Groſſen, und die verſtandige Zuchtmeiſterin der blindeu

J Eigenliebe: dieſe beyde waren ſchon hinlanglich den fruchtbaren
Einſtuß der Dichtkunſt in die Beſſerung des Menſchen zu beſtati—

J 5 Tageal



eines Sittenlehrers. 11

Tage konnen mir Exempel davon an die Hand geben, und ihre
ſeltene Wirkungen augenſcheinlich bekraſftigen. Bettugeriſche
AWweltweiſen! die ihr eure Tugendlehren in Hieroglyphiſche Fi—
guren einhullet, und ſo der Republick unnutz werdet. Eure ver—
deckte Lehrart muß unſerm Stolle verdachtig und nichtswurdig
ſcheinen. Er tritt im Schmuck des Redners auf, und wird ein
erſprießlicher Sittenlehrer. Die Dichtkunſt neunt ihn ihren Lieb—
ling, und er braucht ſie zur Beſſerung. Jn wie viel ſchonen Ge
dichten hat Er nicht das Lob der Tugend reizend geprieſen? und
wie manches ſchones Beyſpiel davon konte unſere Geſellſchaft ſo
woehl als auch der Schatz ſeiner hinterlaſſenen Schtiſten aufwei
ſen. Jn ſeiner Jugend ſchon ſchaumte deswegen das Laſter wieder
ihn: und der Aberglaube ſpie Gift und Geifer auf unſern Dichter
da ihm die Wahrheit das Amt eines Verthaidigers des Glau
bens und der Tugend auflegete. Schleſien, die fruchtbare Mut
ter ſo vieler Lehrer und Dirhter, iſt davon noch ein dankbahrer Zeu

ge: und es muß ihm Stolle an ſich unvergeßlich bleiben, dae
durch Jhn, als einen ſo gelehrien Sohn, aufs neue ſeinen Ruhm

verewiget.

Ein Sittenlehrer, der den Menſchen nicht kennt, wird ebe
ſo wenig zum Heil deſſelben behytragen, als ein Arzt zur Wieder
herſtellung des Kranken, deſſen Krankheit ihm unbekannt iſt. D
Kamniß der menſchlichen Gemuther iſt uberhaupt das vollkom
menſte Mittel eines beſtandigen Friedens in der menſchlichen. Ge
ſellſchaft: und nichts iſt ſo geſchickt das Band der Freundſcha
feſter zu knupſen, als dieſe. Nur zu bedauren iſt es, daß d
meiſten Menſchen in Erlernung dieſer ſo notigen Kunſt einen ve
kehrten Weg gehen, und die Erkantniß ihrer ſelbſt biß auſ diel.tz
verſpahren. Dieſe iſt es, wodurch die Eifoiſchung der Neigu
gen anderer um ein groſſes erleichtert wird: und ein Sittenlehr

B 2 hT
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12 Die erhabenen Vorzuge
hat daher fur andern dieſe Ordnung ins beſondere zu beobachten.
Zuerſt beſſert er ſich: denn andere. Seine Leidenſchaften ſind ihm
dekannt: ietzt lernt er ſie zur Tugend lenken. Bald merkt er Aus
ſchweifungen der Sinnen: ietzt ſetzt er ihnen Granzen durch ſeine
Wachſamkeit. Er entdeckt ſeine Schwache und Starke ohne
Verſtellung: beydes macht er ſich im Laufe der Tugend zu Nutze;
und lernt ſo durch ſich andere dabey auf gleiche Weiſe kennen.
Ein vernunftiger Umgang mit Menſchen muß ihm hernach noch
manches aufklaren, das er an ſich ſelbſt nicht bemerken koönnen. Und
wie bezeigt er ſich in dieſem? Eine ungezwungene und kluge Stil—
le, die keine Tochter der Falſchheit iſt, erwecket ihm Hochachtung;

duuſſerlich ſcheint er nicht geſchaftig; dennoch iſt ſeine Seele niemahls
mußig, ſondern ſie ergrundet dabey das innere der Menſchen; ihre
Reden, ihre Minen, ihre Handlungen muſſen ihm Verrather der
verborgenen Neiaungen werden. Er gehet noch weiter in ſeinen Ver
ſuchen: die Geſchichte muß ihm einen noch groſſern Schauplatz er
vffuen, wo Menſchen von allerley Beſchaffenheit ihm vor die Au—
gen treten. Hier macht ihm die Verſtellung keine Schwurigkei—
ten; keine Menſchenfurcht verdunkelt das Licht der Wahrheit;
keine Schmeicheley ſchont hier des Laſterhaſten; die Unſchuld der
Tugendhaften unterdruckt nicht weiter ein neidiſcher Groll. Hier
ſtellt ſich der Menſch dem Sittenlehrer in ſeiner Bloſſe dar; hier
kan es ihm nicht ſehlen bey ſo vielen Exempeln der Laſterhaften,
bey ſo vielen Beyſpielen tugendhafter Gemuther, die vollkommen
ſten Schilderungen der Tugenden und Laſter zu entwerſen. Was
wir abſcheulich denken, wird uns deſto ſcheuslicher, wenn ſolches
unſere Augen in einem furchterlichen Gemahlde erblicken: und wer
weiß ob der Teuſel dem Poebel ſo entſetzlich vorkame, wenn ihm
nicht die Einbildung der Mahler ſeine ſchreckliche Geſtalt entdecket
hatte. Wie machtig war daher ein Theophraſt in Beſiegung der
Thorheit, da er durch lebeudige Charakter der Tugenden und La
ſter iene ſo reizend dieſe lacherlich und verachtlich machte: und es
wure zu wunſchen, daß alle Sittenlehrer dieſen zum Vorganger

ſich
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eines Sittenlehrers. 13
ſich erwahlten und unpartheyifche Mahler der Tugenden und La—
ſter wurden. Zurnet nicht, ihr glucklichen Sittenlehrer der Vor
welt! daß ich mich von euch entferne. Stollens fruchibares
Exrempel verklaret in ſich eute nachahnuugswurdige Voruuge.
War es mir hier vergonnt, die eigene Erzahlung von ſeinem ruhm
lich geſuhrten Lebenslaufe mitzutheilen: ſo wurden ſie, vortref
fliche Zuhorer! Stcollen, auch in den Jahren eines hohen
Alters in einer beſtandigen Bemuhung erblicken ſich ſelbſt kennen
zu lernen; weil er wohl wuſte, daß auch ein Greis noch genug an
ſich zu entdecken hatte. Sollten wir ihn auf ſeinen Reiſen beglei—
ten, die er gewiß nicht aus thorigter Neugier, um auslandiſche
kaſter ſeinen Landesleuten bekannt zu machen, unternommen hat:
ſo wurden wir uberall die Klugheit Stollens bewundern muf—
ſen: da er in dem Umgang mit der Welt die Welt ſelbſten ſich
aufdeckte, die Beyſpiele der Tugend nachzuahmen, die Verge
hungen der Laſter aber deſtomehr zu verabſcheuen. Jſtes andem,
daß die Menſchen ihre Leidenſchaften am meiſten bloß geben, wenn
der Eiſer fur die Religion ſolche auſbringet; Jſt es andem, daß
Gelehrte auch bey ihrer Ehrbegierde manchen Verſuchungen der
Menſchlichkeit unterworfen ſind: ſo hat auch ein Sittenlehrer die
ſchonſte Gelegenheit in den Geſchichten der Kirche und der Gelehr
ten die wiedereinander lauſenden Neigungen und die mannigfalti
gen Ubereilungen der Menſchen auszuſpuhren. Aber es zeigen ſich
ihm auch auf einer andern Seite, Ehrliebe, Großmuth, eine klu
ge Beſtandigkeit, und uneigennutzige Unverdrofſenheit, ein vernunſti
er Eifer, eine liebenswurdige Beſcheidenheit, nebſt vielen andern
Tugenden in den vortrefftichſten Bildern. Erwarten ſie nicht,

ine? errn! daß ich mit einer Lobeserhebung des groſſen Ken

me 9s in den Geſchichten der Kirche und der Gelehrten, des um
nerſolche ſo hochverdienten Stolle dieſe Betrachtung beſchluſſe.
Mein Lob wurde hier nicht an ſeine Verdienſte reichen: und ich
muſſte ihnen dasienige nur unvollkkommen ausdrucken, was ihmen
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14 Die erhabenen Vorzuge
Jhre Kanntniß ſeiner bundigſchonen Schriften nachdrtucklicher auf—
gedekt, und ſie bereits zu wurdigen Verehren des groſſen Stollen
gemacht hat. Sie vereinigen vielmehr ihre Hochachtung mit der
meinigen, und preiſen ihn auch hierinne der Nachwelt als einen
vorzuglichen Sutenlehrer an; der in der Beurtheilung der meuſch
lichen Handlungen, in der Erlauterung der Geſchichte ein Herold
der Tugend geworden iſt: und wie mag ein Liebhaber der Wahr
heit ſchweigen wo er ihren Nahmen zum Preiſe der Tugend ver
herrlichen kan?

Entfernet euch ihr Mißgebuhrten der Gelehrſamkeit! ihrSchandfilecken der menſchlichen Geſellſchaft! die ihr den Adel er

kannter Weisheit durch euren Wandel verunehret: doch nein;
tretet naher, und werdet ſchamroth; Stolle ſoll euch ein Sit
tenlehrer werden, der ſeine Lehren durch ſein ſchones Leben er
hoheit.

Jſt eine Wiſſenſchaft fruchtbar an machtigen Beweiſen, wo
durch die Jbahrheit einer chriſtlichen Religion beſtatiget wird: ſo
iſt es ohnſireitig die Sittenlehre der Weltweiſen. Sie bildet uns
die fehlerhafte und geſchwachte Natur der Menſchen durch eigne
Krafte ein ewiges Gluck zu erringen; ſie zeigt uns die Unentbehr
lichkeit einer gottlichen Offenbahrung, und bereitet uns auf das
kraftigſte zu, den heiligſten Lehren derſelben Beyſall zu geben.
Und wer ſieht nicht, daß alſo in Sittenlehrern die machtigſten
Verthaidiger der Religion und des ubernaturuchen Glaubens auf—
treten follten? Stolle, der chriſtliche Stolle, der ehrerbieti
ge Anbeter der Vorſicht, macht ſich dieſen Vorzug ſur andern
eigen. Wie ſchalt er nicht aus einem vernunftigen Eifer das nie
dertrachtige Vergehen der Gelehrten, die ihre naturlichen Fahig—

keiten
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keiten aus einer thorichten Ehrbegierde mißbrauchen, und die hei—
1

ligen Grundſatze der Religion verdachtig zu machen ſuchen? Wie  iſi

uberzeugend hat er nicht bey aller Gelegenheit den Aberglauben be—

ſtritten? wie nachdrucklich wuſte er nicht die Zweifler in der Lehre Jvon der Wirklichkeit Gottes irre zu machen? und wie dringend J z3
J

war ſein Beyſpiel, wodurch er ſeinen Glauben beſtatigie?
D J J
2* e
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Wer beſſern will muß nicht ſelbſt in die Fehler fallen, die er
an andern tadelt: und ein Weltweiſer, der nach dem Ruhmeines
ernſthaften Sittenlehrers trachtet, muß durch ein Exemplariſches
Leben ſein Anſehen erhalten, behaupten, und erhohen. Man
konte dieſemnach den ruhmlichen Lebenslauf eines Sittenlehrers in
ganz wenigen Worten abfaſſen, der aber, ſo kurz er auch iſt,
an Trefflichkeit ganze Werke aufgezeichneter Heldenthaten weit
ubertrifft: nemlich, ſein Leben war exemplakiſch tugendhaft. Die
Wahrheit, die den Mund mir ietzo eroffnet, wurde auf eben dieſe
Weiſe Deinen Lebenslauf aufſetzen, o tugenhaſter Stolle!

preißwurdiges Exempel holder Sitten! Deine Tugend, Deine
ſtrenge Tugend gewann Dir ia aller Herzen; und bey der Nach—
welt, die Dein ſchoner Ruhm entzucket, kanſt du dir durch ſolche
noch manchen Sieg verſprechen.

Die Liebe zur Tugend verdoppelt in mir das Vergnugen
bey Stollens ſeltnen Trefflichkeiten; und ich folge ihnen als
Lieblingen der Tugend, geprieſene Zuhorer! indem ſie ſchon
in den Gedanken ſich an den ausnehmenden Eigenſchaften unſeres
Sittenlehrers ergdtzen. Die Beſcheidenheit, der ſeltne Ruhm groſ
ſer Gelehrten bey ihren haufigen Lorbeerkrarzen; die Beſſtchei—
denheit ſtrahlet ihnen aus den ſittſamen Minen des ſo beliebten

Stolle vorzuglich in die Augen. Kein prahlendes Geſchwatz
hat
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16 Die erhabenen Vorzuge
hat von ſeinem Catheder iemahls ſeine Zuhorer betauben dur—
fen. Solche gelehrte Zaubereien macht ſich der Unverſtand zu
nutze; und der Poebel ſieht alsdenn die Schwache des Ruhm
redigen fur eine unbegreifliche Starke in der tiefen Einſicht der
Wiſſenſchaften an. Keine eigene Lobſpruche wurden in den
kauflichen Berichten gelehrter Arbeiten Herolde ſeiner Verdien
ſte: und er war viel zu geſetzt, als daß er ſich uber den Ta—
del einer mißgunſtigen Feder hatte beunruhigen ſolen. Von
ſich hielt Er nicht mehr als was Tugend und beisheit an
ihm ſchatzten; und er war gar nicht von der Poebelhaften,
Gattung ſolcher Gelehrten, die bey der Verkleinerung anderer
dennoch auf dieſer ihre Achſeln treten, um in der gelehrten
Welt, aber zu ihrer Schande, geſehen zu werden. Selbſt die—
ienigen, die die Scharfe ſeines gelauterten Urtheils fuhlten, wa
ren von ſeiner beſcheidenen Beſtraffung geruhrt, und verſpuhrten
in ſich vielmehr Liebe als einen Handwerks Neid gegen ihren
ſauftmuthigen Zuchtiger. Auch in denen Jahren, da die grau
en Haare eines Greiſen, zumahl wenn er viel Ehrenmahle ſei—
ner Verdienſte vor ſich auſgerichtet ſicehet, ihn das letzte mahl in
Verſuchung fuhren wollen ſich zu erheben, und das Alter der
Kindheit andern neben ſich vorzuwerfen: auch in dieſen Jah
ren blieb Stolle der beſcheidene Stolle. Man hat bey,
den Weiſen der Vorwelt noch immer etwas bemerken konnen,
das uns ihr Bezeigen eines Hochmuths und Eigendunkels ver
dachtig macht. Aber hier muſſen ſie unſerem Sittenlehrer
weichen, der, biß Er ſeinen Geiſt auſgiebt, auch in den Jahren,
die der alten Kindheit am nachſten ſind, unveranderlich.
in ſeiner Tugend beharret. Seine Freunde, ſeine heimlichen
Feinde (denn ſeine Beſcheidenheit machte ſie untuchtig zur Ra-
che) ſeine Feinde ſind davon die bundigſten Zeugen.

Doch vielleicht durfte man auf die Gedanken gerathen,
daß eine verſtellte Klugheit, die eigentlich den Nahmen der“
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eines Sittenlehrers. 17
Schmeicheley fuhret, durch Kunſt die Larve der Beſcheidenheit vorge;
zogen, weil dieſe ſo beſtandig in Seiner Auffuhrung ſichtbar geweſen.
Aber eben daraus werden wir den gemachten Einwuif zernichten.

indem der Schmeichler die Larve ſobald fallen laſſen muß, ſo
bald ein vernunftiger ihm unter die Augen ſieht. Stolle blieb
darum beſcheiden; weil Sein freymuthiges Urtheil der Wahr—
heit keinen Eintrag thun, und alſo von einer ſchmeichleriſchen Hof
lichkeit kein Vorwort abborgen konte: Und eben dieſes iſt es das
einen Sittenlehrer großmuthig und unerſchrocken macht, daß er
die Wahrhaſtigkeit hochachtet, doch nicht allein hochachtet ſon—
dern auch uberall ausubet. Es iſt andem, eine politiſche
Kluügheit, wie ſie ietzo der eingeriſſene Mißbrauch nennet, ſue
chet die Wahrhaftigkeit auszurotten, und das partheyiſche Gluck
ſcheint iener gewogner als dieſer zu werden. Allein die Tugend
iſt einem Sittenlehrer, dem Laſter zu gefallen, nicht kauflich;
ſondern er wunſchet vielmehr, daß ſie unter den Menſchen erb—
lich werde. Er verthaidiget ſie dahero in ſeinem Beyſpiel:
und Stolle laſſt: die Wahtheit biß in die Gruft ſich beglei—
ten. Den Beyfall aller groſſen Gelehrten in der Beurtheilung
gelehrter Schriften zu erhalten, dies iſt gewiß nichts gemeines:
und hier muſte es einem Stollen glucken, daß ſich aller
Beyſall in ihm vereinigte, weil ia Beſcheidenheit und Wahvr
heit Seine Feder fuhrten.

Was Lkonkeſt denn du wohl, du liebreiche Freund—
ſchaft! die du die Erde dem Menſchen zum Himmel und
ſein Elend ihm noch ertraglich machſt! was konteſt du
dir wohl von einem ſolchen verſprechen, der in Stollen
Dir gebohren wurde? Die Redlichkeit erblickteſt du in den
Zugen des Geſichtes; die Augen waren Zeugen ſei—
ner Aufrichtigkeit; und der Mund konte dir eine ernit—
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i18 Die erhabenen ve
hafte Stille, die Ernahrerin der freundſchaftlichen Hoch—
achtung, anzeigen; die ganze Bildung aber eine zufriedene
Gelaſſenheit offenbahren. Doch die Seele, das unſicht—
bare Behaltniß ſo vieler Annehmlichkeiten, ſein Geiſt mach
te Dir erſt Dein Glucke kund, und erfullete, ia ubertraf
Deine Hoffnungen. Seit dem der Eigennutz die Triebfe—
der menſchlicher Handlungen geworden: ſeitdem die wah—
re Liebe in eine auſerliche Gefalligkeit nch verwandelt hat:
ſeitdem hat die Freundſchaft ſorgfaltig ihre wahre Vereh
rer aufgeſucht, um ſie dem unruhigen Menſchen zur Nach
ahmung aufzuſtellen. Sie thut es auch ietzo; ſie drucket
Dich an ihre Bruſt, Leutſeeliger Stolle Du Freund,
in dem kein Falſch war; ſie ruhmet Dich in Deinem
Horſaale, Du wahrer Freund Deiner Zuhorer! Du auf—
richtiger Beforderer ihrer Erkantniß! ſie preiſet Dich
bey der Ausbreitung der Tugend, Du ernſthafter Sit
tenlehrer! ſie ſchatztt Dich in Deinen Schriften, Du
unpartheyiſcher Verfechter der Wahrheit! ſie ehret Dich
in den Verſammlungen der geprieſenen Vater unſerer hohen
Schule, Du ehrwurdiger Redliche! ſie kuſſet Dich
zartlich in den Umarmungen Deiner Verwanden, Du Bild
der Treue! ſie ſehnet ſich weinend nach Dir bey Deinen
verlaſſenen Freunden, auch in unſerer Geſellſchaft, be
wahrteſter Aufſeher!

Doch wo gerath ich hin? die Wehmuth die ich biß—
her zu unterdrucken geſucht, gewinnet nun wieder Krafte,
und verneuert dieienige Verwirrung, in welcher ich mei—
ne Rede angefangen habe. Verzeihen ſie, hohe und

vore



eines Sittenlehrers. 19
vortreffliche Verſammlung! wenn ich hier abbreche
und zufruhe den Schluß meiner Rede mache: da ich kaum

die Halfte der Vorzuge unſers erhabenen Sittenlehrers,
des groſſen Stolle, bewundert habe. Hatte ich einen
Helden vor mir, der durch meinen Vorſpruch erſt zu
ſeiner Groſſe gedeihen ſollte: ſo wurde ich mich ſchamen,
einen unvollkommenen Riß ſeiner Vorzuge nur entworfen

zu haben. Aber Stolle iſt durch ſich ſelbſten zu der Po
heit geſtiegen, in welcher ich ihnen demelben abzubil—
den im Begriff geweſen. Er hat ſich ſelbſt mit den er
habenen Vorzugen eines Sittenlehrers ausgeſchmuckt;
durch eignes Denken wuchs Seine ſcharfſinnige, Seine ge
wiſſe, Seine nutzliche Erkantniß; Jn der Beſſerung des
Menſchen war Er vernunftig und machtig; die Beredſam
keit und Dichtkunſt belebten, erhohten und ſcharften Sei
nen Vortrag; eine grundliche Selbſterkantniß ſetzten ihn
uber die gemeine Art von Menſchen, und in der Erkant
niß anderer war er ſtark und erfahren; die Geſchichte mu
ſte ihm zum Schauplatz dienen, daß er auf ſelbigem die
Bilder der Tugend und der Laſterhaften deſto glucklicher
wahrnehmen konte; in ſeinem Wandel verlohr er nicht die
groſſen Merkmahle eines verſuchten Sittenlehrers er
war ein kluger und eifriger Verfechter der wahren Reli—
gion; ein Muſter eines exemplariſchen Lebens; in der
Wahrhaftigkeit in der Freymuthigkeit, in der Aufrichtigkeit
in der uneigennutzigen Redlichkeit ein unvergleichliches Bey

ſpiel. Ware auch dieſes nur der ganze Jnbegrif derieni—
gen Vollkommenheiten, die Stollen uns verehrungs-
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260 Die erhabenen Vorzuge
wurdig machten: ſo verdiente er dennoch ſchon ein Au—
genmerk der Zeiten zu' werden. Sittenkhrer ſind allge
meine Prediger der Tugend; und der Menſch findet in
ihnen ihr Gluck, wenn er ſie folgſahm horet. Der Ver—
fall der Wiſſenſchaften drohet faſt mit Sittenlehrern, die
in einer kaltſinnigen Betrachtung der Laſter und Tugenden
ihre Wiſſenſchaft ſetzen, um die Frucht ihrer Belehrung
ſich aber wenig bekümmern. Wie konten wir wohl dieſen
betrubten Schickſalen der Zukunft vorbeugen, als wenn
wir den Ruhm dererienigen, die ſich um das Wohl der
Menſchen verdient gemacht haben, die ihnen als Sitten—
lehrer Aufmunterer zur Tugend geweſen, eifrigſt ausbreiten,
und durch die Verehrung eines wurdigſten Stolle die Nach—
welt in Feuer ſetzen. Du konteſt ienes auch auſſer dieſer
Abſicht mit Recht von uns fordern, Du Lobbekronter
Stolle! aber ſo ſoll immer nach Deinem eigenen großmu—
thigen Verlangen Dein Lob ein Mittel zur Erhebung der
Tugend ſeyn. Sie ſelbſten wird auch dafur Dich verewi—
gen; ſie ſelbſt wird Deine verdiente Lorbeerreiſer unver—
welklich machen. Sie nimmt fur Dich unſer aller Her—
zen ein; ſie erfullet ſie mit einer unaufhorlichen Liebe, mit
einer wahrhaftigen Ehrerbietung gegen deine Vorzuge, und
machet in uns Dein Bild, Dein unvergeßliches Bild, taglich
neu:; ia, ſo lange ſie noch unter den Menſchen gelten wird,
ſo lange wird Dein Nahme, das Verdienſt ihres Lehrers
unter ihrem Schutze heilig bleiben. Du braucheſt nicht Red
ner und Pocten, die Dir und Deinem erhabenen Geiſte ein
unvergangliches Denckmahl ſtiften muſſten. Die Weisheit
ſelbſten hat ſich dieſes zu ihrer dankbaren Pflicht gernacht,
e Dir
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eines Sittenlehrers. 21
Dir dasienige alſo zu erwiedern, was Deine Dienſte zu
ihrem prachtigen Anſehen beygetragen haben. Jn dem
Tempel der Wiſſenſchaften wird uberall Dein Nahme ange—
ſchrieben ſtehen, zur Aufmunterung ihrer Lieblinge, zur
Ehre der ſchonen Kunſte, und zum Ruhme der Wahr—
heit.

Auf! und folge dem Beyſpiele der Weisheit, die du nach
ihrem Lorbeer ringeſt, die Du ihr ſo manche Verthaidiger groß

zieheſt, theureſte Geſellſchaft! Auf! und laß auf den
grunen Hohen der Muſen Stollens Lob ewig erklingen;
laß ihn da in mehr als einem Bilde ſichtbar werden: da—

mit, wenn kunftig noch gröſſere Redner und Dichter in
Dir aufſtehen, ſie in ſo viel merkwurdigen Vorzugen den

erhabenen Stolle verehren, mich aber in ſti—
nem Lobe ubertreffen mogen!
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